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Laudatıo auf Gierhard üller

ohe Festversammlung,
sehr gee. Famılıe V OLl Grerhard Müller.
verehrter ubılar. heber Gerhard.

dass WIT heute 1m Plenarsaal der ademıe der Wıssenschaften und der
Lıteratur in Maınz De1inen U{) Geburtstag mıt e1iner akademıschen Ehrung
begehen, hat eınen guten rtrund Professor Dr. Heınz Duchhardt hat dıies
In selIner egrüßungsansprache schon a  ıngen lassen. Ich habe U ZW dl

nıcht 1m Eınzelnen nachgeprütft, aber wahrschemlıc bıst Du das
„dıenstälteste“ ıtglıe ULLSCICI ademıe ber VIeTZ1g Jahre schon gehörst
Du derademıe der Wıssenschaften und der Lıteratur. Maınz., se1t U7 /
zunächst als korrespondierendes ıtglıed, se1t der Plenarwahl 16 979
aber dann als Ordentliches ıtglıe in der Nachfolge V Oll rnst Benz., WÜCLLLL

mıch nıcht es täuscht. Damals WAars Du och keıne 54{) Jahre alt also
e1n Jungspunt, W CL 111a in den Altersdimensionen rechnet und denkt, dıe
für Akademıen gelten. Nun, Deı1ine Miıtglıedschaft, heber Gerhard. ist nıcht
1LLUL für ULLSCIC ademıle e1ine Ehre, für deren wıissenschaftliche Pro) ekte Du
Diıch in verschliedenen Kommissıionen ımmer wıieder eingesetzt ast und 1M-
LLL och engagıerst, sondern U ist auch für Uulls Deı1line Akademıiekollegen,
VOILL denen d1e] en1gen unter UlLLS sınd, dıe sıch Dır besonders verbunden tüh-
len, e1ne große Bereicherung und Freude. Dıch als (Gresprächspartner, als
Berater und VOIL em als Freund en Das gılt natürlıch auch für Deı1ine
eggefährten d ul Universıtät, d ul Kırche und (1Teme1nde 1m deutschen und
europälischen Raum, dıe heute ebenfalls anwesend sınd, und selbstverständ-
ıch in besonderen Dımensionen für De1ine Famılhie

ach der egrüßung Urc Heınz Duchhardt ist also Jetzt der Zeıtpunkt
gekommen, mıt dem begınnen, WdS auf ULLSCICII Programm als auda-
t10  «‘ angekündıgt ist. Das ist 1LLULL nıcht 1LUL e1n schwıler1ges (renre, sondern

Irene
Dingel

Laudatio auf Gerhard Müller

Hohe Festversammlung,
sehr geehrte Familie von Gerhard Müller,
verehrter Jubilar, lieber Gerhard,

dass wir heute im Plenarsaal der Akademie der Wissenschaften und der 
Literatur in Mainz Deinen 90. Geburtstag mit einer akademischen Ehrung 
begehen, hat einen guten Grund. Professor Dr. Heinz Duchhardt hat dies 
in seiner Begrüßungsansprache schon anklingen lassen. Ich habe es zwar 
nicht im Einzelnen nachgeprüft, aber wahrscheinlich bist Du das sozusagen 
„dienstälteste“ Mitglied unserer Akademie: Über vierzig Jahre schon gehörst 
Du der Akademie der Wissenschaften und der Literatur, Mainz, an – seit 1977 
zunächst als korrespondierendes Mitglied, seit der Plenarwahl am 16. 2. 1979 
aber dann als Ordentliches Mitglied in der Nachfolge von Ernst Benz, wenn 
mich nicht alles täuscht. Damals warst Du noch keine 50 Jahre alt – also 
ein Jungspunt, wenn man in den Altersdimensionen rechnet und denkt, die 
für Akademien gelten. Nun, Deine Mitgliedschaft, lieber Gerhard, ist nicht 
nur für unsere Akademie eine Ehre, für deren wissenschaftliche Projekte Du 
Dich in verschiedenen Kommissionen immer wieder eingesetzt hast und im­
mer noch engagierst, sondern es ist auch für uns, Deine Akademiekollegen, 
von denen diejenigen unter uns sind, die sich Dir besonders verbunden füh­
len, eine große Bereicherung und Freude, Dich als Gesprächspartner, als 
Berater und vor allem als Freund zu haben. Das gilt natürlich auch für Deine 
Weggefährten aus Universität, aus Kirche und Gemeinde im deutschen und 
europäischen Raum, die heute ebenfalls anwesend sind, und selbstverständ­
lich in besonderen Dimensionen für Deine Familie.

Nach der Begrüßung durch Heinz Duchhardt ist also jetzt der Zeitpunkt 
gekommen, mit dem zu beginnen, was auf unserem Programm als „Lauda­
tio“ angekündigt ist. Das ist nun nicht nur ein schwieriges Genre, sondern 
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auch e1ine echte Herausforderung, denn 1m allgemeınen erwartet 111a VOILL

e1ner Laudatıo erstens, dass S1e dıe akademıschen Lebensstationen des Ju-
bılars abschreıtet, dıe und viele Anwesende aber hnehın sehr viel besser
kennen als der Laudator bZzw. in diıesem Fall dıe Laudatorın; zweitens wırd
erwartet, dass dıe Laudatıo das wıissenschaftliıche Lebenswerk des Feliern-
den wüurdıgt und drittens. dass S1e be1 all dem nıcht lang ausia und oben-
dreın möglıchst kurzweılıge Anteıle aufwelst. Iso bewerkstellıgen ist
WI1e 111a schön sagt dıe Quadratur des Kre1ises.

Ich Trlaube MIr eshalb, dıe Jahre des Theologiestudiıums V OLl (Grerhard
Muüller In Marburg, übıngen und Göttingen überspringen, ebenso dıe
Promaotıion mıt einer e1 über „Franz Lambert V Oll Avıgnon und dıe Re-
tormatıon in Hessen“ (Marburg und dıe Habılıtation 1m Jahre 96({)
der Unmversıutät Marburg, dann dıe zweıjährıge (1astdozentur Deutschen
Hıstorischen Instıtut In Rom mıt der Publıkation der wichtigen und gewich-
tiıgen Nuntiaturberichte d ul Deutschland. hervorgegangen d u der Legatıon
Lorenzo Campegg10s und der Nuntıiatur G'rolamo Aleandros In den dre1l3}i1-
CI ahren des 16 Jahrhunderts uch auf dıe Annahme des ehrenvollen Rufs
auf e1ine Professur für Kırchengeschichte der Unmversıtät rlangen und dıe
beiıden abgelehnten Berutungen ach Muüunchen und unster gehe ich nıcht
welıter 1n Yıelmehr möchte ich be1 dem einsetzen. WdS (Grerhard Müuüller als
Wıssenschaftler und Theologen e1n bıs heute besonderes TO verleıht:

on früh hat U Grerhard Muüller vermocht. dıe den evangelısch-theo-
logıschen Fakultäten verankerte Dıszıplın der Kırchen- und Theologiege-
schıichte bzw. der Hıstorischen Theologıe auf europäische Fragestellungen
hın öffnen, konftessionelle Vorbehalte und Siıchtweisen in ökumeniıischer
Zusammenarbeıt mıt katholischen ollegen überwınden und Forschungs-
perspektiven interdiszıplınär entgrenzen, Die bıs heute In der theolo-
ogıschen Forschung angemahnte ökumeniıische enheıt, dıe in hıstorısch
arbeıtenden Fächern eingeforderte Europäizıtät und dıe heute genere be-
schworene Interdiszıphnarıtät en durch dıe Forschungen und Veröffent-
lıchungen Grerhard Muüllers wichtige Impulse erhalten, und ZWAal einem
eıtpunkt, dem dıe genannten Schlagworte heutiger Wıssenschaftskom-
munıkatıon Europäizıtät und Interdiszıplimarıtät, 111a erganzt auch SCIH dıe
Transdıszıplınarıtät och nahezu unbekannt Dazu en Nalıle Re-
cherchen in ıtalıenıschen Archıven und überhaupt seInNe Quellenstudıen
Reformationsgeschichte in talıen und Spanıen entschei1dend beigetragen,
ebenso WI1e seInNe bereıts erwähnte (rastdozentur renommıerten Deutschen
Hıstorischen nstıtut in Rom S1e ermöglıchte U damals. ach der Öffnung
des Archıvs 1085 auch quelle  ıtısche Forschungen den SDaLluNSS-
geladenen Bezıehungen zwıschen Kırche und Sstaat 1m 19 Jahrhundert be-
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auch eine echte Herausforderung, denn im allgemeinen erwartet man von 
einer Laudatio erstens, dass sie die akademischen Lebensstationen des Ju­
bilars abschreitet, die er und viele Anwesende aber ohnehin sehr viel besser 
kennen als der Laudator bzw. in diesem Fall die Laudatorin; zweitens wird 
erwartet, dass die Laudatio das wissenschaftliche Lebenswerk des zu Feiern­
den würdigt und drittens, dass sie bei all dem nicht zu lang ausfällt und oben­
drein möglichst kurzweilige Anteile aufweist. Also zu bewerkstelligen ist – 
wie man so schön sagt – die Quadratur des Kreises.

Ich erlaube mir deshalb, die Jahre des Theologiestudiums von Gerhard 
Müller in Marburg, Tübingen und Göttingen zu überspringen, ebenso die 
Promotion mit einer Arbeit über „Franz Lambert von Avignon und die Re­
formation in Hessen“ (Marburg 1958) und die Habilitation im Jahre 1960 an 
der Universität Marburg, dann die zweijährige Gastdozentur am Deutschen 
Historischen Institut in Rom mit der Publikation der wichtigen und gewich­
tigen Nuntiaturberichte aus Deutschland, hervorgegangen aus der Legation 
Lorenzo Campeggios und der Nuntiatur Girolamo Aleandros in den dreißi­
ger Jahren des 16. Jahrhunderts. Auch auf die Annahme des ehrenvollen Rufs 
auf eine Professur für Kirchengeschichte an der Universität Erlangen und die 
beiden abgelehnten Berufungen nach München und Münster gehe ich nicht 
weiter ein. Vielmehr möchte ich bei dem einsetzen, was Gerhard Müller als 
Wissenschaftler und Theologen ein bis heute besonderes Profil verleiht:

Schon früh hat es Gerhard Müller vermocht, die an den evangelisch-theo­
logischen Fakultäten verankerte Disziplin der Kirchen- und Theologiege­
schichte bzw. der Historischen Theologie auf europäische Fragestellungen 
hin zu öffnen, konfessionelle Vorbehalte und Sichtweisen in ökumenischer 
Zusammenarbeit mit katholischen Kollegen zu überwinden und Forschungs­
perspektiven interdisziplinär zu entgrenzen. Die bis heute in der theolo­
gischen Forschung angemahnte ökumenische Offenheit, die in historisch 
arbeitenden Fächern eingeforderte Europäizität und die heute generell be­
schworene Interdisziplinarität haben durch die Forschungen und Veröffent­
lichungen Gerhard Müllers wichtige Impulse erhalten, und zwar zu einem 
Zeitpunkt, an dem die genannten Schlagworte heutiger Wissenschaftskom­
munikation – Europäizität und Interdisziplinarität, man ergänzt auch gern die 
Transdisziplinarität – noch nahezu unbekannt waren. Dazu haben seine Re­
cherchen in italienischen Archiven und überhaupt seine Quellenstudien zur 
Reformationsgeschichte in Italien und Spanien entscheidend beigetragen, 
ebenso wie seine bereits erwähnte Gastdozentur am renommierten Deutschen 
Historischen Institut in Rom. Sie ermöglichte es damals, nach der Öffnung 
des Archivs Pius’ IX. auch quellenkritische Forschungen zu den spannungs­
geladenen Beziehungen zwischen Kirche und Staat im 19. Jahrhundert zu be­



AUF GERHÄRD MULLER

treıben. ber e1n echter „Neuzeıtler““, geschweıige denn e1n „Zeıtgeschicht-
ler‘  e hıst Du. heber Gerhard. 1m TUN: n1e wırklıch geworden, auch WÜCLLLL

Du in nıcht wen1ıgen Beıträgen auch dıe natiıonalsoz1alıstısche Vergangenheıt
der Theologıe und iıhrer Protagonisten ZUX Debatte gestellt ast Kurzum:
(Grerhard Müuüller ist und bleıibt in erster 1iINn1e Retormationshistoriker. Seine
‘beıten auf dıiıesem unvermındert akKtuellen Feld der hıstorıischen und theo-
logıschen Forschung sınd V OLl zentraler Bedeutung. Denn in iıhnen gewınnt
dıe Verbindung V Oll problemorıentierter Quellenanalyse, entdeckerfreudiger
Detaıulforschung und exemplarıscher Auswertung in besonderer We1ise (1e-
stalt Der are. phılolog1isc abgesicherte, quelle  ıtısche /ugang FOr-
schung hat (r1enerationen V OLl Jungen hıstorisch und theologısc. arbeıtenden
Wıssenschaftlerinnen und Wıssenschaftlern den Weg einer der spannends-
ten Phasen der europätischen Greschichte 1m allgemeınen und der Kırchen-
geschıichte 1m Besonderen gewlesen. Mıt der krıtischen Edıtion der eT|
des Nürnberger Reformators Andreas Osı1ander. mıt dem Dıch e1ine reflektiert
lutherische. durchaus bekenntnisbewusste Haltung verbindet, ast Du. heber
Gerhard. bleibende edıtionsphilologıische abstabe gESETZLT. Impulsgeben
und zugle1c interdiszıplınär integrativ ast Du als Hauptherausgeber der
Theologischen Realenzyklopädıe gewirkt, dıe mıt ec als e1in Jahrhundert-
werk bezeıichnet werden ann. In zahlreichen wissenschaftlıchen Beıträgen
ast Du dıe Greschichte der Kırche sowochl 1m regıionalen als auch 1m europäl-
schen Kontext se1lt Spätmittelalter und er Neuzeıt bıs in dıe (regenwart
hıneın abgesc  ten. Der 6() eburtstag erschienene Sammelband VOILL

wıissenschaftlıchen Beıträgen unter dem 1ıte „Causa Retormationis“ da-
mals och V OLl (rottfiried Maron und (rottfiried Seebal} zusammengestellt ble-
tet eiınen wunderbaren Eixtrakt der Forschungen /usammenspıiel V OLl Re-
lıg10n und Paolıtık 1m Reformatıionszeıtalter. Und der gerade LICU erschıenene,
VOILL Rudoltf Keller De1immen Ehren herausgegebene Sammelband unter dem
1te „Argument und Eisıcht“ macht einen Vo 16 bıs 1ns 20 Jahrhundert
reichenden, auf dıe bayerısche Kırchengeschichte tokussıerten Querschnitt
zugänglıch. Dieses reiche (kuvre ruht auf einer orundlegenden Emsıicht, dıe

dıe edeutung hıstorısch-theologischen Forschens für dıe (regenwart
einerseıts und dıe Anerkennungsproblematı der Hıstorischen Theologıe In
der „unıversıtas hIıtterarum“ andererseıts we1llß und diıes zugle1c als Movens
für das e1gene wıissenschaftlıche beıten egreıft. Ich zıtilere (Grerhard Muüller
d ul se1INer Antrıttsrede dieser ademıe

„Wenn schon dıe Geschichtswissenschaft genere iıhren Anspruch als
Wıssenschaft rıngen muß, W d soll dann der Beıtrag e1InNnes Theologen erbrın-
SCLL, der e1ine Dıszıplın 1m Orbıs academıcus vertriıtt, dıe nıcht wenıger
strıtten ist? (Jenau dieser Verbindung V OLl Greschichte und Theologıe
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treiben. Aber ein echter „Neuzeitler“, geschweige denn ein „Zeitgeschicht­
ler“ bist Du, lieber Gerhard, im Grunde nie wirklich geworden, auch wenn 
Du in nicht wenigen Beiträgen auch die nationalsozialistische Vergangenheit 
der Theologie und ihrer Protagonisten zur Debatte gestellt hast. Kurzum: 
Gerhard Müller ist und bleibt in erster Linie Reformationshistoriker. Seine 
Arbeiten auf diesem unvermindert aktuellen Feld der historischen und theo­
logischen Forschung sind von zentraler Bedeutung. Denn in ihnen gewinnt 
die Verbindung von problemorientierter Quellenanalyse, entdeckerfreudiger 
Detailforschung und exemplarischer Auswertung in besonderer Weise Ge­
stalt. Der klare, philologisch abgesicherte, quellenkritische Zugang zur For­
schung hat Generationen von jungen historisch und theologisch arbeitenden 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern den Weg zu einer der spannends­
ten Phasen der europäischen Geschichte im allgemeinen und der Kirchen­
geschichte im Besonderen gewiesen. Mit der kritischen Edition der Werke 
des Nürnberger Reformators Andreas Osiander, mit dem Dich eine reflektiert 
lutherische, durchaus bekenntnisbewusste Haltung verbindet, hast Du, lieber 
Gerhard, bleibende editionsphilologische Maßstäbe gesetzt. Impulsgebend 
und zugleich interdisziplinär integrativ hast Du als Hauptherausgeber der 
Theologischen Realenzyklopädie gewirkt, die mit Recht als ein Jahrhundert­
werk bezeichnet werden kann. In zahlreichen wissenschaftlichen Beiträgen 
hast Du die Geschichte der Kirche sowohl im regionalen als auch im europäi­
schen Kontext seit Spätmittelalter und Früher Neuzeit bis in die Gegenwart 
hinein abgeschritten. Der zum 60. Geburtstag erschienene Sammelband von 
wissenschaftlichen Beiträgen unter dem Titel „Causa Reformationis“ – da­
mals noch von Gottfried Maron und Gottfried Seebaß zusammengestellt – bie­
tet einen wunderbaren Extrakt der Forschungen zum Zusammenspiel von Re­
ligion und Politik im Reformationszeitalter. Und der gerade neu erschienene, 
von Rudolf Keller zu Deinen Ehren herausgegebene Sammelband unter dem 
Titel „Argument und Einsicht“ macht einen vom 16. bis ins 20. Jahrhundert 
reichenden, auf die bayerische Kirchengeschichte fokussierten Querschnitt 
zugänglich. Dieses reiche Œuvre ruht auf einer grundlegenden Einsicht, die 
um die Bedeutung historisch-theologischen Forschens für die Gegenwart 
einerseits und die Anerkennungsproblematik der Historischen Theologie in 
der „universitas litterarum“ andererseits weiß und dies zugleich als Movens 
für das eigene wissenschaftliche Arbeiten begreift. Ich zitiere Gerhard Müller 
aus seiner Antrittsrede an dieser Akademie:

„Wenn schon die Geschichtswissenschaft generell um ihren Anspruch als 
Wissenschaft ringen muß, was soll dann der Beitrag eines Theologen erbrin­
gen, der eine Disziplin im orbis academicus vertritt, die nicht weniger um­
stritten ist? Genau dieser Verbindung von Geschichte und Theologie fühle 
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ich mıch aber verpflichtet, und ich diese auch für dHSCINCSSCH und
sSıinnvoll. Denn dıe Deutung des Vergangenen bedart der KategorIien. Sıch
hıer nıcht vorschnell V OLl Ideologıen verleıten lassen, ist leichter gesagt
als geflan, W1e dıe Greschichte der Geschichtswissenschaft ze1gt. Se1in e1ge-
115 Vorverständnis klären. sıch CUC und AdUHSCINCSSCHE Kategorien

bemühen., dazu VEIHNAS dıe Theologıe eiınen Beıtrag leısten. in de-
ICI Tradıtion sıch e1ine V Oll nregungen für e1n vertieftes Verständnıs
der Greschichte Ich verstehe meı1ne Aufgabe als Kırchenhistoriker
also nıcht S  ® dal3 ich eiınen Teıl der Hıstorie ertforschen habe. der In
den Jahrhunderten unterschiedlich gewichtıg 1st, sondern dal}3 ich mıch als
eologe dıe Greschichte muühen habe.“

Fın Olches methodisch-problembewusstes Denken 1St VON bleibender Re-
levanz und annn als Inhalt und Ziel auch heutiger unıversıitärer TE nıcht
eindringlıch eingeschärft werden. 1C VON ungefähr en siıch des-
halb auch wı1issenschaftsorganısatorische Institutionen und tTemılen (IeTr-
hard üller emuüh und ıhn für siıch Er Wl Fachgutachter be1 der
Deutschen Forschungsgeme1inschaft (1972—-1976), Vorsıiıtzender des aqkul-
tatentages der Evangelısch- 1 heologischen Fakultäten, ıtglıe des 1 heo-
logıschen Ausschusses der Vereinigten E, vangelısch-Lutherischen 1IrC
Deutschlands (VELKD), Präsiıdent der Luther-Gesellschaft, stellvertretender
Vorsıiıtzender des ereıins für Keformationsgeschichte, Vorsitzender der h1ıs-
torıischen KOommı1ssıon des Deutschen Natıiıonalkomitees des 1 utherischen
Welthbundes (DNK/LWB) und ıtghie des Wiıssenschaftliıchen Beirats des
Instituts für Europäische Geschichte In Maınz. Ich bın MI1r nıcht sıcher, O ich
alle Engagements In Wıssenschaftsorganisatiıon und Wiıssenschaftsmanage-
MmMentT erfasst, ıchtig sortiert und In der zutreffenden Keihenfolge angeordnet
en Jedenfalls, WENNn Du, hehber Gerhard, nıcht schon einmal In UNSCICITIII

Institutsbeirat mıtgewirkt hättest, dann hätten Heınz Duchhardt und ich uch
für 1ne solche Verpflichtung deNnıtiv „eingefangen”. e hohe Anerkennung
al dieser Le1istungen und dieses Engagements spiegelt siıch übrıgens aufs
Feılinste In der bereıts O0X0 erfolgten Verleihung der Ur eINES ‚„„Doctor of
Divınıty“ UuUrc die Unıiversıität St AÄAndrews In Schottland und dıe Berufung
7U ıtglıe der Königlıch Nıederländıiıschen adem1€e der Wıssenschaften
In Amsterdam.

Es ist übriıgens e1ne gute Tradıtion. dass In ULLSCICIL Kırchen auch Wi1s-
senschaftler in kırchenleitende Verantwortung berutfen werden und dass da-
urc dıe Kommunıiıkatıon zwıschen theologıischer Wıssenschaft und christ-
lıcher Kırche gestärkt wırd Dazu hat auch dıe Wahl (Grerhard Muüllers 1m
Jahr 981 ZU| Landesbısch:der Evangelısch-Lutherischen Landeskırche In
Braunschwe1g-— mıt S1t7 in Woltenbüttel beigetragen. Dort in Woltenbütte
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ich mich aber verpflichtet, und ich halte diese auch für angemessen und 
sinnvoll. Denn die Deutung des Vergangenen bedarf der Kategorien. Sich 
hier nicht vorschnell von Ideologien verleiten zu lassen, ist leichter gesagt 
als getan, wie die Geschichte der Geschichtswissenschaft zeigt. Sein eige­
nes Vorverständnis zu klären, sich um neue und angemessene Kategorien 
zu bemühen, dazu vermag die Theologie einen Beitrag zu leisten, in de­
ren Tradition sich eine Fülle von Anregungen für ein vertieftes Verständnis 
der Geschichte findet. Ich verstehe meine Aufgabe als Kirchenhistoriker 
also nicht so, daß ich einen Teil der Historie zu erforschen habe, der in 
den Jahrhunderten unterschiedlich gewichtig ist, sondern daß ich mich als 
Theologe um die Geschichte zu mühen habe.“

Ein solches methodisch-problembewusstes Denken ist von bleibender Re
levanz und kann als Inhalt und Ziel auch heutiger universitärer Lehre nicht 
eindringlich genug eingeschärft werden. Nicht von ungefähr haben sich des-
halb auch wissenschaftsorganisatorische Institutionen und Gremien um Ger
hard Müller bemüht und ihn für sich gewonnen: Er war Fachgutachter bei der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft (1972–1976), Vorsitzender des Fakul
tätentages der Evangelisch-Theologischen Fakultäten, Mitglied des Theo
logischen Ausschusses der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche 
Deutschlands (VELKD), Präsident der Luther-Gesellschaft, stellvertretender 
Vorsitzender des Vereins für Reformationsgeschichte, Vorsitzender der his
torischen Kommission des Deutschen Nationalkomitees des Lutherischen 
Weltbundes (DNK /LWB) und Mitglied des Wissenschaftlichen Beirats des 
Instituts für Europäische Geschichte in Mainz. Ich bin mir nicht sicher, ob ich 
alle Engagements in Wissenschaftsorganisation und Wissenschaftsmanage
ment erfasst, richtig sortiert und in der zutreffenden Reihenfolge angeordnet 
haben. Jedenfalls, wenn Du, lieber Gerhard, nicht schon einmal in unserem 
Institutsbeirat mitgewirkt hättest, dann hätten Heinz Duchhardt und ich Dich 
für eine solche Verpflichtung definitiv „eingefangen“. Die hohe Anerkennung 
all dieser Leistungen und dieses Engagements spiegelt sich übrigens aufs 
Feinste in der bereits 1980 erfolgten Verleihung der Würde eines „Doctor of 
Divinity“ durch die Universität St. Andrews in Schottland und die Berufung 
zum Mitglied der Königlich Niederländischen Akademie der Wissenschaften 
in Amsterdam.

Es ist übrigens eine gute Tradition, dass in unseren Kirchen auch Wis­
senschaftler in kirchenleitende Verantwortung berufen werden und dass da­
durch die Kommunikation zwischen theologischer Wissenschaft und christ­
licher Kirche gestärkt wird. Dazu hat auch die Wahl Gerhard Müllers im 
Jahr 1981 zum Landesbischof der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche in 
Braunschweig– mit Sitz in Wolfenbüttel – beigetragen. Dort in Wolfenbüttel 
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sınd WIT UlLLS auch W CL ich das 1er eiınllechten darf ersten Mal be-
gegnel, als ich mıch als Stipendiatim der Herzog-August-Bıblıothek
in Woltenbuüttel be1 dem 1m selben ansässıgen Landesbısch: damals
auch Beıiıratsmitglıe der HAB vorstellte. ber das Amt des Landesbıischofs
W dl nıcht es en1ge Jahre spater (1990) erfolgte dıe Wahl Leıtenden
Bıschof der Wıssenschaftliıch-theologisches Problembewusstseın.
Kritik und arher in der Wahrnahme kırchlicher Verantwortung und Be-
reıtschaft verständnısvollem Zuhören und eintühlsamer. unaufdringliıcher
Seelsorge diese Kompetenzen in dıe Gesellschaft hıne1ın vermıtteln und
Jjenen zugutekommen lassen, dıe S1e brauchen, das hat sıch (Grerhard Muüller

nlıegen und ZUX Aufgabe in seiInem Bıschofsamt gemacht, nıcht zuletzt
Glaubwürdigkeıt des Christentums beiızutragen und se1INer ble1i-

benden kulturellen und relıg1ösen Aufgabe mıtzuwırken. Und all dies sınd
Qualitäten, dıe Dıch. heber Gerhard. bıs heute auszeiıchnen. Aus all dem ul -

g1bt sıch e1n unverwechselbares persönlıches TO dessen Kkonturen sıch
siıcherlıich manche auch geriebenen oder reiıben werden., aber das für viele
andere unterstützend. wegweısend und ermutigend wırkt

Das 1LLULL ist dıe Außenperspektive oder dıe „Fremdwahrnehmung‘  c W1e
111a in den hıstorisch arbeıtenden Wıssenschaften DNES De1ines
wıissenschaftlıchen und kırchlichen chaffens. heber Grerhard Ob S1e mıt
De1iner Selbstwa  ehmung übereinstimmt? Ich hoffe U sehr. Was 111a In
der Fremdperspektive e1ner Laudatıo allerdıngs nıemals recht ertassen kann.
ist dıe rage, WI1e der ubılar ohl dıe mıt wıissenschaftlıchen und kırchlichen
Anforderungen, mıt Ehrungen und mıt prıvaten Verpflichtungen und Freuden
ausgefüllte und 1m viel cChnell voruüberziehende eıt selbst
wahrgenommen hat und wahrnımmt. Deshalb WdSC ich mıch auch nıcht mıt
Spekulationen auf dieses schwıer1ge Terraın VOÖL, sondern e1 MIr dazu he-
ber Worte VOILL Wılhelm UuSC Ende meı1ner Würdigung nıcht 1LLUL den
Anspruch der Kurzweıl einzulösen. sondern auch weıl Wılhelm Buschs all-
gemenmn gültıge Weırsheıuten ınfach nıcht „toppen” SInNd:

„Das große uC. och eın se1n,
sieht mancher Mensch als ınd nıcht e1n
und möchte. dass ungefähr

16 oder 1/ War

och schon mıt 185 en a
Wer über 20 1St, 1St alt.”
Warum ? e 20 sınd vergnüglıch
auch sınd dıe 3() noch vorzüglıch.
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sind wir uns auch – wenn ich das hier einflechten darf – zum ersten Mal be­
gegnet, als ich mich als Stipendiatin der Herzog-August-Bibliothek (HAB) 
in Wolfenbüttel bei dem im selben Ort ansässigen Landesbischof – damals 
auch Beiratsmitglied der HAB – vorstellte. Aber das Amt des Landesbischofs 
war nicht alles. Wenige Jahre später (1990) erfolgte die Wahl zum Leitenden 
Bischof der VELKD. Wissenschaftlich-theologisches Problembewusstsein, 
Kritik und Klarheit in der Wahrnahme kirchlicher Verantwortung und Be­
reitschaft zu verständnisvollem Zuhören und einfühlsamer, unaufdringlicher 
Seelsorge – diese Kompetenzen in die Gesellschaft hinein zu vermitteln und 
jenen zugutekommen zu lassen, die sie brauchen, das hat sich Gerhard Müller 
zum Anliegen und zur Aufgabe in seinem Bischofsamt gemacht, nicht zuletzt 
um so zur Glaubwürdigkeit des Christentums beizutragen und an seiner blei­
benden kulturellen und religiösen Aufgabe mitzuwirken. Und all dies sind 
Qualitäten, die Dich, lieber Gerhard, bis heute auszeichnen. Aus all dem er­
gibt sich ein unverwechselbares persönliches Profil, an dessen Konturen sich 
sicherlich manche auch gerieben haben oder reiben werden, aber das für viele 
andere unterstützend, wegweisend und ermutigend wirkt.

Das nun ist die Außenperspektive oder die „Fremdwahrnehmung“ – wie 
man in den historisch arbeitenden Wissenschaften zu sagen pflegt – Deines 
wissenschaftlichen und kirchlichen Schaffens, lieber Gerhard. Ob sie mit 
Deiner Selbstwahrnehmung übereinstimmt? Ich hoffe es sehr. Was man in 
der Fremdperspektive einer Laudatio allerdings niemals recht erfassen kann, 
ist die Frage, wie der Jubilar wohl die mit wissenschaftlichen und kirchlichen 
Anforderungen, mit Ehrungen und mit privaten Verpflichtungen und Freuden 
ausgefüllte und im Endeffekt viel zu schnell vorüberziehende Zeit selbst 
wahrgenommen hat und wahrnimmt. Deshalb wage ich mich auch nicht mit 
Spekulationen auf dieses schwierige Terrain vor, sondern leihe mir dazu lie­
ber Worte von Wilhelm Busch, um am Ende meiner Würdigung nicht nur den 
Anspruch der Kurzweil einzulösen, sondern auch weil Wilhelm Buschs all­
gemein gültige Weisheiten einfach nicht zu „toppen“ sind:

		  „Das große Glück, noch klein zu sein,
		  sieht mancher Mensch als Kind nicht ein
		  und möchte, dass er ungefähr
		  so 16 oder 17 wär’.

		  Doch schon mit 18 denkt er: ‚Halt!
		  Wer über 20 ist, ist alt.‘
		  Warum? Die 20 sind vergnüglich –
		  auch sind die 30 noch vorzüglich.



NE DINGEL

/ war In den welche enı
da gilt dıe 5() fast als Ende
och In den 50, PCU PCU,
schraubht 1111A0 das Ende In die

e G() scheinen noch passabe.
und eTrsI die 70 m1ıserabel.
Mıt 70 aber 1111A0 ST1
‚Ich schafftf‘ die U, (iJott

Wer dann die S() 1D11SC uUDEeTIeE
zielsicher auf dıe O() streht
Dort angelangt, sucht geschwiınd
nach Freunden, die noch alter Ssınd.

och hat die Mıtte O() 1111A0 erreicht
die ahre, einen nıchts mehr wundert

en 1111A0 mıtunter: ‚Na vielleicht
chaffst du mıt (jottes auch die 00‚c;4

I hes wünschen WIT Iır alle multos annos!
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		  Zwar in den 40 – welche Wende –
		  da gilt die 50 fast als Ende.
		  Doch in den 50, peu à peu,
		  schraubt man das Ende in die Höh’!

		  Die 60 scheinen noch passabel
		  und erst die 70 miserabel.
		  Mit 70 aber hofft man still:
		  ‚Ich schaff’ die 80, so Gott will.‘

		  Wer dann die 80 biblisch überlebt,
		  zielsicher auf die 90 strebt.
		  Dort angelangt, sucht er geschwind
		  nach Freunden, die noch älter sind.

		  Doch hat die Mitte 90 man erreicht
		  – die Jahre, wo einen nichts mehr wundert –,
		  denkt man mitunter: ‚Na – vielleicht
		  schaffst du mit Gottes Hilfe auch die 100!‘“

Dies wünschen wir Dir alle. Ad multos annos!


